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Unterentwicklung und Kolonialismus: Die Dritte Welt, 1850–1930 

1. Die Entwicklung des Außenhandels 

a. Ausgangssituation. Etliche Teile von Afrika, Asien, Karibik u. Lateinamerika (ohne 
Argentinien) waren traditionell stark in den Fernhandel integriert. Um 1840 waren die 
dominierenden Exportgüter Zucker, Kaffee, Tee, Indigo, Baumwolle, Seide u. Opium. 

b. Neue Produkte ab Mitte 19. Jh. waren Reis (Burma, Siam), Gummi (v.a. um 1900 
Aufkommen des Autos; Brasilien, Bolivien, Liberia, Malaysia), Ölsaaten (Nachfrage der 
urbanen Bevölkerung in W-EU nach Ölen und Fetten; Erdnüsse, Palmkerne in W-Afrika), 
Jute u. Juteprodukte (v.a. Indien); ab frühem 20. Jh. auch Bananen (Zentralamerika) u. 
Kakao (Ecuador, Venezuela, Ghana). Das Sinken von Transportkosten stimulierte Ex-
porte nicht-landwirtschaftlicher Rohstoffe: Düngemittel (Guano in Peru bis 1870er J., 
Salpeter in Chile), Zinn (Bolivien, Malaysia), Kupfer (Chile). Nach 1900 Ergänzung um 
Erdöl (Orient, Südamerika) u. Eisenerz.  

c. Geographische Struktur des Exportwachstums (HANSEN, Kap. 2). Insgesamt 
wuchsen die Exporte der 3. Welt etwa parallel zum Welthandel (rasch 3. V. 19. Jh., lang-
samer danach). Allerdings erhebliche Unterschiede zwischen Ländern: Die Exporte alter 
u. z.T. großer Handelsregionen wie Indien u. China wuchsen unterdurchschnittlich; 
kleine, neu in Märkte eintretende Länder wiesen stark überdurchschnittliche Wachstums-
raten auf (z. B. neue Kaffeeproduzenten Nicaragua u. Costa Rica). Produktionsverlage-
rung aufgrund von Knappheitserscheinungen sind wichtige Erklärungen: Bei Kaffee Er-
schöpfung von Bodenressourcen in Jamaika u. Stagnation des auf Zwangsarbeit beruhen-
den Arbeitskräftereservoirs auf Java gegen 1850; 1860er J. Kaffeebuschkrankheit, die 
starke Einbußen in Ceylon u. Java zur Folge hatten. Als Kompensation Aufschwung des 
Kaffeeanbaus zunächst in Brasilien, danach in Zentralamerika u. Kolumbien. 

d. Außenhandelsstruktur. (1) Konzentration auf Primärgüterexporte, z. T. als Folge 
des Konkurrenzvorteils von Europa bei gewerblichen Erzeugnissen nach der Industriellen 
Revolution (Ende von Tuchexporten aus Bengalen, Mexiko im frühen 19. Jh.). – (2) Ex-
portgüterkonzentration. Abgesehen von großen Regionen (Indien, China, niederländisch 
Ostindien) machte ein Gut oft mehr als ½ des Exportwerts aus, so 1860 bzw. 1900 → 
potentiell instabile Einkommen, geringe Flexibilität. – (3) Exportpartnerkonzentration. 
Exporte waren oft einseitig auf ein einziges Industrieland ausgerichtet, machten aber nur 
einen kleinen Anteil in dessen Importen aus → potentiell geringes Gewicht in Verhand-
lungen um institutionelle Ausgestaltung der Wirtschaftsbeziehungen. Am höchsten war 
die Exportpartnerkonzentration in Afrika (auf die jeweiligen Kolonialländer), geringer in 
Lateinamerika u. am schwächsten in Asien. Im 3. V. 19. Jh. nahm GB über 50% der 
Exporte sowohl seiner Kolonien als auch Lateinamerikas auf; danach gewannen die USA 
in Lateinamerika an Bedeutung. 

2. Faktormobilität: Migration und Kapitalflüsse 

a. Wanderungen waren wohl mit Ausnahme von Südostasien von geringerem Umfang als 
in der Atlantischen Ökonomie u. betrafen spezifische Gruppen: Migration von Händlern 
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innerhalb von Kolonialreichen (Inder in Südafrika, Ostafrika); Kontraktarbeiter für Plan-
tagen z. T. als Ersatz für Sklaven (Inder in Ceylon, Malaysia, Guyana; Chinesen/Japaner 
in Zuckerplantagen in Nord-Peru); kleine weiße Pflanzereliten, die einheimische Arbeits-
kräfte beschäftigten (engl. Teepflanzer in Kenia; dt. Kaffeepflanzer in Guatemala). 

b. Kapital (SUTER 1990). Das Wachstum von Rohwarenexporten erlaubte unabhän-
gigen (v. a. lateinamerikanischen) Ländern den Übergang zu regulären Steuereinnahmen 
u. damit eine Erhöhung der Verschuldungsfähigkeit. Auslandskredite wurden aber selten 
produktiv investiert, sondern dienten der Ausweitung bzw. der Herrschaftssicherung ei-
ner oligarchischen Elite. V. a. in Zeiten fallender Rohwarenpreise wurden diese Länder 
deshalb meist zahlungsunfähig u. waren danach über längere Zeit vom internationalen 
Kapitalmarkt ausgeschlossen. 15 lateinamerikanische Länder waren auf ihren Auslands-
schulden 1850–1940 im Mittel während 32 Jahren im Verzug. 

3. Erklärungen für wirtschaftliche Stagnation und Unterentwicklung 

a. Terms of Trade. Eine in den 1940er/50er J. entstandene Sicht behauptete, dass die 
Preise der Rohwaren im Verhältnis zu denjenigen der Industriegüter langfristig fallen 
würden (einkommensunelastische Nachfrage; Übergang zu synthetischen Substituten; 
zunehmend ressourcensparende Verarbeitungsverfahren). Die 3. Welt gewinne daher aus 
dem Welthandel ein zunehmend geringeres reales Einkommen. Da der Kapitalstock ein-
seitig auf die Exportwirtschaft ausgerichtet sei (Transportinfrastruktur, Know-how von 
Arbeitskräften u. Unternehmern), erfolge kein Umschwenken auf eine innengerichtete 
Entwicklung. Tatsächlich veränderten sich aber die Terms of Trade 1850–1913 wenig; 
diejenigen Europas fielen 1850–65 um gut 10%, diejenigen Asiens stiegen 1850–1913  
um 28%. Allerdings bestand ein negativer Zusammenhang zwischen der Volatilität der 
Terms of Trade u. dem Wirtschaftswachstum. Vermutliche Erklärung: Eine hohe Volati-
lität der Terms of Trade erhöhte das Risiko von Investitionen u. bremste damit die Kapi-
talakkumulation (BLATTMANN et al. 2007). 

b. Dualismus/induzierte Wachstumseffekte der Stapelproduktion (HANSEN 1980: 7, 
46–51). Während insbes. der Anbau von Weizen (dezentral, im Vergleich zum Wert re-
lativ schwer) Wachstum in anderen Sektoren induzierte (Eisenbahnbau, Mühlen, Lager), 
war dies für viele tropische Produkte nicht der Fall. Insbes. der Bergbau erfolgte lokal 
konzentriert u. seit dem späten 19. Jh. zunehmend mit importierter Technologie (Dampf-
maschinen, etc.), so dass geringe Koppelungseffekte auf andere Wirtschaftssektoren be-
standen. Bsp. Peru: Guano-Abbau erfolgte auf Inseln mit chinesischen Kulis; Silbertrans-
porte aus Bolivien erforderten pro Monat einen Eisenbahnwagen. 

c. Bodenrecht. In Lateinamerika war die Ausweitung des Anbaus tropischer Kultu-
ren (insbes. Kaffee 2. H. 19. Jh.) mit sog. »liberalen« Reformen verknüpft, die ein indi-
vidualistisches Bodenrecht schufen, Gemeinschaftsbesitz von Kirche u. indigener Bevöl-
kerung abschafften. Dies ermöglichte es der Pflanzerelite, relativ leicht zu Boden u. Ar-
beitskräften zu kommen: Boden musste nur beschränkt bebaut werden; es reichte, wenn 
die Nutzung durch die indigene Bevölkerung verunmöglicht wurde, was diese zum An-
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bieten ihrer Arbeitskraft auf Pflanzungen zwang. → Institutionelle Unsicherheit für indi-
gene Bevölkerung mit Fortdauer marginaler Subsistenzwirtschaft, Verhinderung der Ent-
stehung von Massenkaufkraft. 

4. Kolonialismus und Finanzimperialismus (Übersicht SCHÖLLGEN 2000) 

Ab 1880er J. wurde Afrika, der Orient u. Indochina von europäischen Staaten koloniali-
siert, Japan (Korea, Taiwan) u. die USA (Zentralamerika, Karibik, Philippinen) wurden 
zur Kolonialmacht. Die Zeit bis zum 2. WK gilt als klassische Phase des Kolonialismus 
(danach Entkolonialisierung), ca. 1880–1. WK als Zeitalter des Imperialismus. 

a. Erklärungen. (1) Imperialismus und Monopolkapitalismus. Von John Hobson 
1902 entwickelte u. von Lenin übernommene These: Wachsende Konzentration von Ka-
pital in Industrieländern schwächt die Verhandlungsposition der Arbeiter, senkt deren 
Löhne u. führt zu Unterkonsum, so dass Investitionen im eigenen Land unrentabel werden 
u. Kapital exportiert wird. Zur Sicherung der Renditen ist eine formelle Kontrolle über 
die nicht-europäischen Gebiete, in denen Kapital investiert wird, erforderlich. – Beurtei-
lung: Kapital floss zu einem erheblichen Teil in unabhängige Länder bzw. Gebiete, die 
schon britische Kolonien waren (27.11.20, §3.b). Zudem ist die Unterkonsumthese prob-
lematisch, da GB mit dem höchsten Einkommen pro Kopf in Europa auch den höchsten 
Kapitalexport aufwies. 

(2) Zwischenstaatliche Konkurrenz. Im 4. V. 19. Jh. vermehrte sich die Zahl moder-
ner Industriestaaten; in der Perspektive der nationalen Eliten entstand dadurch eine Kon-
kurrenz um Handelssphären, Rohstoffe u. politische Einflusssphären. 

(3) Sozialimperialismus. Mangelnde politische Partizipation u. hohe soziale Un-
gleichheit in den einzelnen Industrieländern konnte durch einen nach außen gerichteten 
Nationalismus, der eine Bevölkerung als Gesamtgruppe mobilisierte, aufrechterhalten 
werden (z. B. Deutscher Imperialismus in den 1880er J.). 

(4) Zusammenbruch autochtoner Regimes. Die Ausweitung der Weltwirtschaft 
führte gelegentlich zum Zusammenbruch autochtoner Regimes. Zur Sicherung der beste-
henden Handels- u. Finanzinteressen der Industrieländer wurde deshalb eine formelle 
Kontrolle erforderlich. Die Kolonialisierung Tunesiens (1869–81), Ägyptens (1876–82) 
u. Marokkos (1905–11) sowie die zunehmende Penetration des Osmanischen Reichs 
durch europ. Staaten ab den 1870er J. erfolgte in Verbindung mit Zahlungskrisen (vgl. 
VON ALBERTINI 1985: 184–241; SUTER, 1990: Kap. 4.4). Die Außenverschuldung ent-
stand in Phasen gesteigerter Bonität (z. B. Ägypten im Gefolge des Baumwollbooms nach 
dem Bürgerkrieg in den USA 1866), wobei die Mittel in erheblichem Grad dem Konsum 
einer traditionellen Staatsklasse dienten. Die daraus folgenden Zahlungskrisen führten 
zur Etablierung einer internationalen Finanzkommission, die erhebliche Teile des Steu-
ersubstrats zugewiesen erhielt, was zu Konflikten führte, die ihrerseits zum Zusammen-
bruch eines Regimes u. zur Errichtung einer Kolonie beitrugen. Bsp. Ägypten: 1876 Ga-
rantie der Bedienung der reduzierten Auslandsschuld durch eine international verwaltete 
»Caisse de la dette publique«, der 2/3 der Staatseinnahmen, u.a. aus Zöllen u. Eisenbah-
nen zugewiesen wurden. 1878 wurde ein Engländer Finanzminister, ein Franzose Min. 
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für öffentliche Arbeiten. Nachfolgende Auseinandersetzungen zwischen Faktionen der 
Staatsklasse (alte Armee- u. Grundbesitzerelite der Turkotschetschenen vs. Offiziere der 
lokalen Bevölkerung u. ländliche Notablen) um Reorganisation des Steuerwesens ende-
ten in brit. Besetzung 1882. 

b. Wirtschaftliche Folgen des Kolonialismus. (1) Ausweitung der Weltwirtschaft. Die 
Aufrechterhaltung eines kolonialen Herrschaftsapparats erforderte ein Steuersubstrat u. 
damit die Produktion marktgängiger Güter. Deshalb wurde gezielt die traditionelle Sub-
sistenzwirtschaft um einen Exportsektor ergänzt. Bsp. Westafrika, wo die Einführung der 
Kopfsteuer durch Frankreich ab Ende 19. Jh. maßgeblich zur Ausweitung des Anbaus 
von cash crops (insbes. Erdnüsse, z.T. Baumwolle, in Elfenbeinküste Kakao) beitrug. – 
(2) Ressourcenabfluss. Profite von europäischen Unternehmen u. z. T. Saläre von Beam-
ten blieben nicht in der Kolonie, wo sie zur Kapitalakkumulation hätten beitragen können, 
sondern flossen in die Industrieländer ab. Viele 3.Welt-Regionen mussten deshalb, so die 
These, einen permanenten Exportüberschuss erwirtschaften. Gilt wohl für Indien, kaum 
für andere Länder (VON ALBERTINI 1985: 71–73).  – (3) Infrastrukturbau: Eisenbahn in 
Indien. 1853–1930 Bau des größten Eisenbahnnetzes der Welt  (67247 km). Militärische 
Motive u. Anbindung an den Außenhandel dominierten Streckenwahl. Bis 1905 mussten 
Aufträge für Material u. Ingenieurarbeiten an engl. Firmen erteilt werden, Kaderstellen 
wurden durch Briten besetzt → Geringe Rückwärtskoppelungseffekte auf heimische 
Wirtschaft (VON ALBERTINI 1985: 56–58). Allerdings reduzierte der Eisenbahnbau Han-
delskosten u. trug dadurch zu regionaler landwirtschaftlicher Spezialisierung bei. 16% 
von total 22% des Wachstums des landwirtschaftlichen Einkommens pro Flächeneinheit 
1870–1930 ging auf Eisenbahnbau zurück (DONALDSON 2018). 
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